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Frankreich.
Bulletin de la Société pour la Protection

des Paysages en France, erscheint seit 1901,
26, rue de Grammont, Paris.

Le Petit Messager des Arts et des Artistes,
et des Industries d'Art. (Directeur: Ad.
Cadot, 38, rue de Turin, Paris. Ausland-
Abonnement Fr. 10.) J. C.

BÜCHER î
Basler Veröffentlichungen. Im Verlag

Helbing & Lichtenhahn erschien eine gehaltvolle

Sammlung kulturgeschichtlicher Skizzen

von Paul Kölner, betitelt „Unterm Baselstab"

(kartoniert, Preis Fr. 4.50). Ist das
Papier des Buches leider sehr zeitgenössisch,
so führt der Text in weit ältere, verschollene
Tage zurück, von Kultur- und Kunstgeschichte

im Rahmen Basels erstaunlich viel
Wissenswertes, doch nicht leicht Erreichbares

erzählend. Die gut dokumentierte
Schrift sei angelegentlich empfohlen! — Im
gleichen Verlag hat Gustav Steiner sechs
Vorträge über Gottfried Keller herausgegeben
(Preis Fr. 5). Das Buch ist auch für den
Kenner der grossen Keller-Biographien wertvoll

und gibt jedem Gebildeten Wesentliches
über den Dichter, über das Beträchtliche
seiner Persönlichkeit und über das weniger
Zulängliche. Die Darstellung ist einprägsam,
fast mehr als es der Leser verlangt, der
eben nicht ein Vortraghörer ist; einzelne
Teile der Arbeit, wie die Abhandlung über
das dramatische Schaffen und Suchen
Kellers, sind etwas ungleich lang geraten.
Um so mehr soll der frische Zug gerühmt
werden, mit dem die Entwicklung des jungen
Poeten hingezeichnet ist: jenes selten richtig
gewürdigte Erwachen des Genius, im
Völkerfrühling der vierziger Jahre, als die „eiserne
Lerche" begeistert und begeisternd schlug.
Man empfindet verwandten Pulsschlag beim
Lesen und geht unwillkürlich zu seinen
Büchern, um einen Band des Dichters zur
Hand zu nehmen. Und das ist doch wohl
die beste Kritik.

Im Verlag Ernst Finckh, Basel erscheint
eine Reihe von Volksbüchern, billigen Heften,
denen der Deutschschweizerische Sprachverein

zu Gevatter steht. Die Schriften
dienen einer gediegenen Belehrung, fast
ausnahmslos ohne tendenziöse Färbung.
Dichterbiographien wie die gehaltvolle Studie von
O. von Greyerz über Jeremias Gotthelf, wo
sich auf knappem Raum Persönlichkeit über
Persönlichkeit ausspricht, wie P. Suters
„Meinrad Lienert", Fritz Liebrichs ,,J. P.
Hebel" verdienen lebhafte Empfehlung. In

Stickelbergers „/Conrad Ferdinand Meyer"
allerdings bedeutet der verdeutschte Conrad
auch ein Programm. Meinrad Lienerts Plauderei

über den schweizerischen Sprachschatz

und seine Erforschung („Die Stimme
der Heimat") bietet viel Wissenswertes,
ebenso Farners Studie über Zwingiis Sprache.
Die Antwort von Steiger auf die Frage
„Wie soll das Kind heissen?" enthält gute
Anregungen, daneben leider etwas
schulmeisterliches Wichtignehmen, seltsam
abstechend vom befreienden Humor mit dem
etwa ein Sterne vor Jahr und Tag die
gleiche Frage behandelte. — Wir wünschen
den Volksbüchern einen guten Ausbau im
Sinne von einfach-schweizerischem Gehalt
und guter Darstellung ohne Pedanterie —
beides die besten Werbemittel für wirklich
Bodenständiges.

Finckh gibt ein von Theodor Barth
freundlich illustriertes Gedichtbüchlein
heraus: „E Bischeli Baselditsch" von Karl
Stückelberger. Es sind Zeit- und
Stadtgeschichten eines werktätigen Pfarrherrn,
in nicht ganz glatten Versen und in recht
wenig einwandfreiem Dialekt. Doch eine
heimelige Sammlung ernster Kriegsepisoden
und kurzweiliger Schnurrpfeifereien, die
kleinen und grossen Lesern Freude machen
dürften — weil sie aus dem Geiste freudigen
Gebens entstanden sind. Dass der Verlag
auch für solche anspruchslose Veröffentlichungen

eigenen guten Buchschmuck
verwendet, sei lobend erwähnt.

Bilder aus dem Schweizerischen
Nationalpark. Von S. Brunies (Verlag Benno
Schwabe & Cie., Basel; Preis Fr. 7.80). Der
orts- und sachkundige Verfasser des
Nationalpark-Buches gibt uns hier eine willkommene
Ergänzung zu seinem geschätzten Werke.
In grossen, sorgfältig gedruckten Abbildungen

(68 Bilder auf 64 Tafeln) sind nun die
photographischen Dokumente zur Hand des
Lesers, dem der bisherige Bildschmuck des
Nationalparkwerkes nicht umfangreich genug
(1. Auflage) oder nicht absolut getreu
erscheinen wollte. In diesem schönen Bilderbuche

wird nicht nur jeder Kenner des
Nationalparkes, es wird da jeder Naturfreund

und wer immer das Bündner Land
liebt, stets gerne blättern. Neben den
Photographien von Wald und Berg und Blumen
aus dem eigentlichen Parkgebiet, finden sich
Aufnahmen aus der nähern Umgebung,
Szenen aus dem Volksleben, charakteristische

Gestalten, Gegenstände alten Kunst-
fleisses, fein beobachtete Tierbilder: eine
abwechslungsreiche Folge mit knappem
erklärendem Text. Wir hoffen, später ein paar
Abbildungsproben aus dem empfehlenswerten
Bande geben zu dürfen. J. C.
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rrsnkrsiek.
Sulletin cle ls Lociete pour ls protection

cles psvssges en prance, ersckeint seit 1901,
26, rue äe (Zrammont, Paris.

Le p<?l/k A^essager äes Arts et äes Artistes,
et äes Inäustries ä'Art. <Oirecteur: Aä,
Oaäot, 38, rue äe l'urm, Paris. Auslsnä-
Abonnement pr. 10.) ^. L.

Sssler Veröttentlickungen. Im Verlag
tte/oing L> Lic/l/en/ia/in erscbien eine gekalt-
volle Sammlung KuIturgescKicbtlicber 8Kiz-
zen von Paul /<ö/ner, betitelt,,Onterm Sasel-
stsb" (Kartoniert, preis pr. 4.S9>. Ist äss
Papier äes SucKes leiäer sebr zeitgenössisck,
so tUKrt äer l'ext in weit ältere, verscbollene
l'sge zurück, von Kultur- unä Kunstge-
scbicbte im pakmen Sasels erstäunlicb viel
Wissenswertes, äoeb nicbt leicbt LrreicK-
bares erzäblenä. Oie gut äokumentierte
ScKritt ssi angelegentlicb emptoblen l — Im
gleicben Verlag bat <?u«/av 5/e/ner secbs
Vorträge über östt/r/ec? /(etter berausgegeben
(preis pr. Si. Oas Sucb ist sucb tür äen
Kenner äer grossen Keller-SiograpKien wert-
voll unä gibt jeciem Oedilcleten Wesentliches
Uber äen Oicbter, Uber äas Seträebtlicbe
seiner persönlicKKeit unä Uber äas weniger
Zulängliche. Oie Oarstellung ist einprägsam,
tast mebr als es äer Leser verlangt, äer
eben nicbt ein VortragKSrer ist; einzelne
l'eiie äer Arbeit, wie äie Abbanälung Uder
äas äramatiscbe 8cbatten unä 8ucben
Kellers, sinä etwas ungleich lang geraten.
Om so mebr soll äer triscbe Zug gerühmt
weräen, mit äem äie LntwicKIung äes jungen
Poeten bingezeicbnet ist: jenes selten ricbtig
gewiirciigte LrwscKen äes Oenius, im Völker-
trUKIing äer vierziger Satire, als äie „eiserne
Lerche" degeistert unä begeisternä scblug.
ivisn emptinäet verwanäten pulsscblag beim
Lesen unä gebt unwillkürlich zu seinen
Sücbern, um einen Sanä äes Oicbter« zur
Nanci zn nebmen. Onä äas ist äoeb wobl
äie beste Kritik.

Im Verlag Lrnst LincKn, Säsel erscbeint
eine treibe von Lo/k5büc/iern, billigen Netten,
äenen äer Oeutscbscbweizeriscbe 8prscb-
verein zu (Zevatter stebt. Oie 8cliritten
äienen einer geäiegenen Seiebrung, tast aus»
riabmslos o/ine tenäenziöse Lärbung, Oicbter-
biograpbien wie äie gebaltvolle Stuäie von
O. von direverz über ieremias (ZottKelt, wo
sicb gut Knappem kZgum PersönlicKKeit Uder
persönlicbkeit ausspricht, wie p. 8uters
„lVicinraä Lienert", Lritz Liebricbs p.
Nebel" verclienen lebbätte Lmpteblung. In

8ticKelbergers „Konraä peräingnä IViever"
älleräings becieutet äer veräeutsebte Lonrsä
aucb ein Programm. iVteinraä Lienerts plau-
äerei Uber äen scbweizeriscben 8pracb-
schätz unä seine Lrtorscbung („Oie Stimme
äer Neimat") bietet viel Wissenswertes,
ebenso Larners Stuäie über Zwinglis Lpracbe.
Oie Antwort von Steiger sut äie Lrage
„Wie soll äas Kinci Keissen?" enthält gute
Anregungen, cianeden leiäer etwas scbul-
meisterlickes WicKtignebmen, seltsam ab-
stecbenä vom betreienäen Numor mit äem
etwa ein Sterne vor ^akr unä l'ag äie
gleicke Lrage bekancielte. — Wir wünscken
äen Volksbüchern einen guten Ausbau im
8inne von eintsck-sckweizerisckem lZebalt
unä guter Oarstellung obne peäanterie —
deiäes äie besten Werbemittel tür wirkiieb
Soäenstänäiges.

pincKK gibt ein von l'beoäor öar//i
treunälick illustriertes OeäiebtbücKlein Ker-
sus: „L /Zisene/i Lase/ck/isc/i" von /<ar/
Äüc/ce/öerger. Ls sinä Zeit- unä Ltaät-
gesckicbten eines werktätigen ptarrberrn,
in nicbt ganz glatten Versen unä in recbt
wenig einwancitreiem OialeKt. OocK eine
belmelige Sammlung ernster Kriegsepisoäen
unä Kurzweiliger Scnnurrpteitereien, äie
Kleinen unä grossen Lesern Lreuäe macKen
ciürtten — weil sie ans äem Leiste treuäigen
Oebens entstsnäen sinä. Osss äer Verlsg
aucb tür solcbe anspruchslose Veröktent-
licbungen eigenen guten SucbscbrnucK ver»
wenciet, sei lobsnä erwäbnt.

lZilcler sus ciem Sckweixeriseken l^s-
tionslpsrk. Von 5. örunies (Verlag Senn«
8cbwabe S Ole., Sasel; preis Lr. 7.80>. Oer
orts- unä sacKKunciige Vertssser äes l>lationäl-
psrK-Sucbes gibt uns Kier eine willkommene
Lrgsnzung zu seinem geschätzten Werke.
In grossen, sorgfältig geärnckten Addilciun-
gen (68 Siläer sut 64 l'ateln) sinä nun äie
pkotograpkiscken Dokumente zur Nanä äes
Lesers, äem äer biskerige SilclscKmucK äes
I>IstionalparKwerKesn!cbt uiufangreicb genug
<L Autlsge> oäer nickt absolut getreu er»
scheinen wollte, ln äiesem sckönen Siläer-
ducke wirä nicbt nur jecier Kenner äes
I^ationslparKes, es wirä äa jecler >Iätur-
treunä unä wer immer äas Sünciner Lanä
bebt, stets gerne blättern. lieben äen pboto-
grapbien von Walä unä Serg unä Slumen
aus äem eigentlichen psrkgediet, tinäen sicb
Autnäbmen aus äer näbern Omgebung,
8zenen aus äem Volksleben, cbarakte»
ristiscbe (Zestalten, lZegenstänäe alten Kunst-
tleisses, tein beobacbtete l'ierbiläer: eine
abwechslungsreiche Lolge mit Knappem er-
Klärenäem l'ext. Wir Kokten, später ein paar
Abbilclungsproben aus äem einpieklenswerten
Ssnäe geben zu ciUrten, L.
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Neuere Schriften aus dem Verlag
Orell Füssli, Zürich.

1. Vaterland nur dir! Drei Reden von Bun¬
despräsident Motta. 30 Rp.

2. Carl-Ernst Matthias. Schweizer Welt¬
bühne. Eine Forderung an die Schweiz
und an die Welt. Fr. 2.—

3. C. A. Loosli. Ausländische Einflüsse in
der Schweiz (1917). Fr. 1.—

4. Die geistige Unabhängigkeit der Schweiz.
Abhandlungen der Professoren Paul Seip-
pel, E. Zürcher, F. de Quervain und L.
Ragaz. (Schweizer Zeitfragen Heft 51.)
Fr. 2.—

Bei den Reden von Herrn Motta, die
schon bei ihrem Erscheinen in der Presse
einen lebendigen Widerhall erweckt haben,
verbietet sich eine literarische„Besprechung"
vonselbst. Sie sind ein besitzenswertes
Documentimi humanuni und Geschichtsdenkmal.

Die Broschüre von Matthias verlässt das
Gebiet der Politik und wirbt für kunstpo-
litische Aufgaben der Schweiz im Bühnenwesen.

Die „Freie Bühne" in Zürich hat
seine einlässlich verteidigten Forderungen
schon zum guten Teil erfüllt und berührt
dabei auch vielfach die Bestrebungen des
Schweiz. Heimatschutztheaters: Diclitungen
schweizerischer Dramatiker durch feinge-
schulte heimische Kräfte auf einer intimen
Kammerspiel-Bühne vor unserm eigenen
Publikum zur Geltung zu bringen, unter
Mitwirkung schweizerischer Künstler und
Musiker. Die klare Geistesschärfe der Ham-
burgischen Dramaturgie ist freilich in diesem
Werbeschriftchen nicht ganz erreicht. Die
praktischen Erfolge der wackern Zürcher
Bühne sind mir lieber. Die bühnentechnischen

Anweisungen des Anregers interessieren
am meisten, dank ihrer Originalität.

Um so kräftiger stösst ins politische Horn
C. A. Looslis Warnruf vor einseitiger Betrachtung

schweizerischer Dinge und Weltprobleme

aus dem reichsdeutschen Gesichtswinkel.

Freilich werden dabei gelegentlich
unhübsche Töne geblasen, oder gar, etwas
voreingenommen, das kecke Kikeriki Chante-
clairs gekräht. Aber „das sy Üsserlechkeite,
le cœur c'est l'intérieur", sagte eine alte
Berner Patrizierin. Eshätte nicht der jetzigen
blutigen Lehre der Geschichte bedurft, um
die warme Sorge Looslis um unsere geistige
und moralische Unabhängigkeit, die heisse
Notwendigkeit der Erkenntnis unserer
demokratischen Pflichten und die glühende
Scham über verblendete schwächliche
Bewunderung fremdartiger Einflüsse mitzuempfinden,

wie sie aus diesen gescheit geschriebenen

und auf bemühende Tatsachen
gestützten Mahnungen spricht. Bittere Wahr¬

heiten sind auch heilende Medizin, selbst
wenn sie in Einzelheiten zu scharf gebraut
sein sollten. Vieles in diesem vorausschauenden

Zeitdokument ist mir aus dem Herzen
gesprochen, besonders der Grimm gegen alle
charakterlose „Ausländerei" und „geistige
Reisläuferei", der ja durchaus dem Heimatschutz

entspricht.
Vom gleichen hohen Ernst und Wahrheitsdrang

getragen, aber in der Form
zurückhaltender, sind die Abhandlungen der vier
Professoren über die geistige Unabhängigkeit
der Schweiz. Es sind ihre Reden bei der
ersten Zusammenkunft schweizerischer
Hochschullehrer in Bern am 15. November 1915.

Seippel findet als Ziel für die Schweiz das
ausgezeichnete Wort, sie müsse „ein
europäisches Kulturzentrum mit schweizerischem
Gepräge" sein, und „unser kleines Haus,
das auf der Berghöhe steht, müsse seine
Fenster nach allen Gegenden des Horizontes
offen halten". Er verlangt von uns
Vertretung der Solidarität der Völker und neue
Erweckung des demokratischen Idealismus
unserer Vorfahren von 1848, und freut sich
stolz unserer Schweiz: „Unser Volk ist durchaus

gesund, wir (d. h. die Intellektuellen)
dürfen es nicht verderben!"

Zürcher heisst die zunehmende Nationalisierung

unserer schweizerischen Rechtsfakultäten
willkommen und erblickt in der

gemeinsamen schöpferischen Arbeit am Rechtsleben

die wirksamste Gewähr der Unabhängigkeit
von unerwünschten äussern Einflüssen.

De Quervain (Basel, jetzt Bern) als
Mediziner wirbt in ähnlichen Ideenzügen
für Heranbildung schweizerischer Hochschullehrer

und Förderung ihrer Eigenart.
Die tiefgründigen und packenden Gedr.n-

kenreihen des streitbaren Theologen L. Ragaz
(Zürich) sind neben Seippels warmherzigen
Worten der gehaltvollste Teil dieses
Wettstreites der vier Fakultäten. Von seiner
wahren geistigen Unabhängigkeit und seinem
mit Weltbürgergefühl glücklich gemischten
eigenwilligen Schweizertum kann gerade auch
die richtig verstandene Heimatschutzbewe-
gung Kräfte saugen, einmal durch Bewusster-
werden von der gegenseitigen geistigen
Durchdringung unserer altgermanischen Ku'-
turelemente und des freien romanischen
Denkens der grossen Genfer Reformatoren
und ihres aufgeklärten Nachfahren Rousseau,
und sodann durch die Erkenntnis, dass in
der Schweiz immer zwei gleichberechtigte
Werte nebeneinander schaffen und wirken:
der selbstbewusste eigene Innenwert gesunder
Überlieferung und der offene Blick für alles
Gute grösserer Völker, das aus den vier
Windrosen bei uns zusammenströmt. So sind
wir Gebende und Empfangende zugleich.
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iXeuere ÜZcKriktcn »us clem Verlsg
Orell Lüssli, Surick.

1, Vsterlanä nur clir! Drei kZeäen von Lun-
äespräsiäent /Notta. 3l) kZp.

2, LarZ-Lr/«/ ^att/i/az. ScKweizer Welt-
dükne. Line Lorcleriing an ciie LcKweiz
unä sn äie Welt. Lr. 2.—

3. L. A. Los«//. AuslänäiscKe Lintlüsse in
äer LcKweiz (1917). Lr. L —

4. O/e ge/«l/Ze cVnao/iänß/g/ce/r cker 5c/nve/z.
Abbancliiingen äerproiessoren psu! Leip-
pei, L. Zürcber, L. äe (Zuervsin unä L.
psgaz, (Lcbweizer Zeitfragen ilekt 51.)
Lr. 2.—

Lei äen kZecien von Nerrn Britta, äie
scbon dei ikrem LrscKeinen in äer presse
einen ledencligen Wiäerbsii erweckt dsden,
verbietet sicb eine iitersriscKe„LesprecKung"
vunseidst, Lie sinä ein desitzen8wert.es Docu-
mentuin Kuinsnum unä OescKicKtsäenKmal,

Oie örvscküre von A4att/nci5 veriässt äss
Oebiet äer Politik unä wirbt iiir Kunstpo-
iitiscbe Aufgaben äer Lcbweiz iin LüKnen-
wesen. Oie ,,preie Lübne" in Zürich bst
seine einlässlick verteiäigten Loräerungen
scbon zum guten l'eii erfüllt unä berübrt
äsbei sucb vielkscb äie Lestrebungen äes
LcKweiz, NeimstscKutztKeaters: OicKtungen
sckweizeriscker OrsmstiKer äurcb feinge-
scbulte beiiniscbe Kräfte sut einer intimen
Ksmmerspiei-öübne vor unserm eigenen
Publikum zur lZeltung zu dringen, unter
Mitwirkung scbweizeriscber Künstler unä
Musiker. Oie Klsre Oeistesscbärfe äer llsm-
burgiscben Dramaturgie ist treilicb in äiesem
Werdescbriftcben nicbt gsnz erreicbt. Oie
praktischen Lrtolge äer wackern ZürcKer
öükne sinä mir lieber. Oie büknenteckni-
scben Anweisungen äes Anregers interessieren
gm meisten, cisnk ibrer Originalität.

vm so Kräftiger stösst ins poiitiscbe Norn
O,A.L»oÄ/s Warnruf vor einseitiger Setracb-
tung scbweizeriscber Oinge unä Weitpro-
Kieme aus äem reicbsäeutscben Oesicbts-
winKel. Preilicb weräen äabei gelegentlicb
unnübscbe l'öne geblasen, oäer gsr, etwas
voreingenommen, clas Kecke Kikeriki Obsntc-
cisirs gekräbt, Ader ,,äas sv ÖsserlecbKeite,
le coeur c'est l'interieur", sggte eine alte
öerner patrizierin, Lsbätte nicktäerjetzigen
blutigen Lebre cler Oescbicbte beäurtt, um
clie warme 8orge Loosiis um unsere geistige
unä morsliscbe OnsdbängigKeit, äie beisse
I^otwenciigKeit äer LrKenntnis unserer äe-
mnkratiscben pflicbten unä äie glubencle
öcbam über verblenäete scbwäeblicke Le-
wuncierung fremäartiger Linflüsse mitzuemp-
finclen, wie sie sc,s ciiesen gesckeit gesckrie-
denen unä auf bemUKenäe l'stsacben ge-
stützten Mannungen spricbt, Littere Wabr-

beiten sinä aucb beiiencie Meäizin, selbst
wenn sie in Linzelbeiten zu scbarf gebraut
sein sollten. Vieles in äiesem vorausscbauen-
äen ZeitcloKument ist mir sus äem Nerzen
gesprocken, besonäers äer Orimm gegen alle
cbarakterlose ,,Auslänäerei" cmä „geistige
peisläuferei", äer ja äurcbaus äem lleimat-
scbutz entspricbt.

Vom gieicben boben Lrnst uncl Wsbrbeits-
ärang getragen, aber in äer Lorm zurück-
Kaltencier, sinä äie Abbancilungen äer vier
Professoren über äie geistige OnabbängigKeit
cler 8cbweiz, Ls sincl ibre pecien bei äer
ersten Zusammenkunft scbweizeriscber Nock-
sckullebrer in Lern sm 15, November I9lS,

5ei/?i?e/ finäet als Ziel für äie LcKweiz clas

ausgezeichnete Wort, sie müsse „ein euro-
päisckes Kulturzentrum mit scbweizerisckem
Oeprsge" sein, uncl „nnser Kleines Osus,
äas auf äer LergKöKe stekt, müsse seine
penster nacK sllen Oegenäen cies llorizontes
»ffe,i Kalten", Lr verlangt von uns Ver-
tretung äer Soiiciarität äer Völker unci neue
LrwecKung äes clemokrstiscken Iclealismus
rmserer VorisKren von 1848, nnci freut sicli
stolz unserer LcKweiz: „Onser Volk ist clurck-
aus gesunä, wir (cl. K. äie Intellektuellen)
ällrfen es nickt verclerden!"

^ürcner Keisst äie zunekmenäe I^ationali-
sierung unserer scbweizeriscben kZecbtskaKul-
täten willkommen unä erblickt in cler ge-
meinssmen schöpferischen Arbeit sm KecKts-
leben äiewirksamste OewäKräerOnabKängig-
Keit von unerwünschten äussern Linflüssen.

Oe Huervctt/z (Lssel, jetzt öern) als Me-
cliziner wirbt in äbnlicben läeenzügen
für Nersnbiläung scbweizeriscber llocbscbul-
lebrer unä Löräerung ibrer Ligensrt,

Oie tietgrünäigen iinä packenäen Oeclüii-
Kenreiben äes streitbaren Lbeologen L, /?,?gl?z

(Züricb) sinä neben Seippeis warmberzigen
Worten äer gekaitvoiiste l'eii äieses Wett-
Streites äer vier LsKultäten. Von seiner
wskren geistigen OnabbängigKeit unä seinen,
mit WeitbürgergefüKl glücklich gemischten
eigenwilligen Lcbweizertum Kann gerscle aucb
äie ricktig verstsnclene IleimatscKutzbewe-
gung Kräfte saugen, einmal äurcb Lewusster-
weräen von äer gegenseitigen geistigen
Ourcbclringung unserer altgernisniscben Ku^-
turelemente unä äes freien romaniscben
Denkens äer grossen Oenfer peformstoren
uncl ibres aufgeklärten I^sebtabren Rousseau,
unä soclann äurck äie LrKenntnis, ässs in
äer LcKweiz immer zwei gleichberechtigte
Werte nebeneinancier schaffen unä wirken:
äer selbstbewusste eigene liinenwertgesuncler
Uberlieferung unä äer offene LlicK für alles
Oute grösserer Völker, äss aus äen vier
Wincirosen bei uns zusammenströmt. Lo sinct
wlr Oebcncie unä Lmpfangencle zugleicb.



Schriften aus dem Verlag von
Rascher & Cie., Zürich und Leipzig.
1. Dr.O. Schlaginhaufen: Sozialanthropologie

und Krieg. 1916. 80 Rp. Interessant ist
vom rassehygienischen Standpunkt vor
allem die Feststellung, dass die im Kriegsdienst

erworbene Kräftigung des Körpers
nicht dem Nachwuchs durch Vererbung
zugute kommt. Wir Schweizer müssen
also schon unsere stärkenden Nationalspiele

immer auch der Jugend beibringen.
2. Schriften für Schweizer Art und Kunst,

Hefte 27, 29, 35, 36/37, 38, 39/40.
E. Müller: Wirtschaftliche Selbstbehauptung

durch vermehrten Inlandabsatz
einheimischer Erzeugnisse. 60 Rp.

Prof. Dr. Max Huber, Zürich : Der
Schweizerische Staatsgedanke. 40 Rp.

Karl Schemer (Bern) und Luden Gautier
(Genf). Pflicht und Willen (Zofinger
Stimmen). 80 Rp.

Dr. Heinrich Flach (Küsnacht-Zürich).
Die Bestrebungen der Helvetischen
Gesellschaft des XVIII. Jahrhunderts.
Fr. 1.20.

O. Stocker (Basel). Erfahrungen in der
Berufsberatung. 60 Rp.

Dr. C. Benziger (Bern). Schweizerische
Verkehrsprobleme. Fr. 1,—

Dem unternehmenden Rascherschen Verlag

in Zürich, der durch Übernahme und
Neuherausgabe von Gottfried Kellers Werken
sich ein unvergängliches Denkmal gesetzt
hat, gebührt freudiger Dank auch für die
würdige Drucklegung einer ganzen Reihe
gehaltvoller Vorträge bedeutender Schweizer
über zeitgcmässe schweizerische Probleme
und Arbeiten im Dienst unserer Heimat.
Die Hefte sind eine Fundgrube für neue
Tatsachen und eine Lichtquelle eigenartiger
Bsleuchtung schweizerischer Grundgedanken:

dieser aus der Tiefe aufsteigenden knorrigen

Korallenriffe, welche die vom wilden
Ozean des Weltkrieges umbrandete stille
Insel der Schweiz bilden, an der sich

Erdreste aus allen Erdteilen seit Jahrhunderten
angesetzt haben. Am anziehendsten für die
Geistesgeschichte unseres Landes und die
Erkennung unserer lebendigen schaffenden
Kräfte erscheinen mir die warmgefühlten
und scharfsinnigen Darlegungen von S;heurer,
Gautier, Flach und namentlich auch Max
Huber. Es sind da Gedanken ausgesprochen,
mit denen sich jeder rechte Schweizer
vertraut machen sollte. Arist Rollier.

Lötschen,d.i.Landes-undVolkskunde des
Lötschentales. Von Hedwig Anneler. Bilder
von Kunstmaler Karl Anneler. Verlag der
Akademischen Buchhandlung vonMax Drech-

sel, Bern, 1917. 360 S. Folio. Preis broschiert
Fr. 36.-, geb. Fr. 45.-.

«Wir wollten das alte Lötschen wenigstens
im Bilde festhalten», sagt die Verfasserin im
Eingange ihres Buches von sich und ihrem
Bruder, «damit die Menschen vor diesem
Bilde doch einen Schimmer der Freude
empfänden, die uns so oft vor der Wirklichkeit
durchbibte.» Sie bemühte sich, «das ganze
Tal mit seinen Formen, seinem Aufbau und
seinem Leben als Einheit darzustellen» und
richtete ihre Hauptaufmcrksamkeit auf die
Menschen, auf ihr Denken, auf ihre Geistesart.

«Sie wollte ich aus dem ganzen Bilde
herausleuchten lassen.»

Diesem Plane folgend, schildert die
Verfasserin zunächst Form und Aufbau des
weltabgeschiedenen Lötschentales, seine Fauna
und Flora, und geht dann über zu den
Menschen und dem, was sie aus diesem kleinen
Flecken Erde gemacht und wie sie selbst
von ihm beeinflusst und zu Menschen mit
einer ganz besonderen Eigenart geworden
sind: sie stellt uns das Äussere der Lötscher
dar, ihre Sprache, ihre Häuser und Dörfer,
ihre tägliche Arbeit, ihre weltlichen Freuden
und Leiden und ihre Auffassung vom Leben
und von der Welt. Sie schildert das nicht
nur mit Worten, sondern auch mit über 120
teils ganz-, teils halbseitigen farbigen Bildern
und Federzeichnungen, die ihr Bruder in
jahrelangem Aufenthalt geschaffen hat.

Derartige Bücher, die aus intimster
Vertrautheit der Gegend und der Leute einen
Einblick in das materielle und geistige Leben
einer Gegend geben, tun uns heute sehr not.
Nur durch sie, und nicht durch mehr oder
weniger zufällige Registrierung seltsamer und
augenfälliger Bräuche und Meinungen, können

wir zur richtigen Erkenntnis der Kultur
unseres Volkes gelangen.

In kleinen Einzelheiten kann man wohl
dies und jenes an der Darstellung und der
Illustrierung aussetzen: manchmal scheint
uns die Schilderung zu breitspurig zu sein,
oft würde man gerne dies und jenes missen,
dagegen über anderes mehr erfahren usw.
Das sind aber Kleinigkeiten gegenüber der
grossen Hingabe, durch die allein ein solches
Buch geschaffen werden kann, und'dem vielen
Schönen, das es enthält. Es wird JDdem eine
Freude sein, das Buch in die Hand zu nehmen

und sich daraus von der Schlichtheit
und Genügsamkeit der Lötscher, von ihren
menschlichen Schwächen und Vorzügen, von
ihrem Denken und ihrer Arbeit erzählen zu
lassen. Es ist gerade heute eine Wohltat,
dass es noch Gegenden und Leute gibt, deren
Kraft unverbraucht und rein ist und die frei
sind von den Schäden, die die Industrie uns
gebracht hat. H. B.

2\

Schritten »us dem Verlag von
IZ »scber d Oie., Surick unci Leipzig.
1. Or.iI.5cn/aZ/nnau/en, 8«zia>antKropo>«gie

unä Krieg. 1916, 80 pp. Interessant ist
vom rssseb^gieniseben 8tancIpunKt vor
aiiem ciie Peststellung, class ciie im Kriegs-
clienst erworbene Kräktigring cies Körpers
nicbt ciem I^acbwucbs ciurcb Vererbung
zugute Kommt. Vir 8cbweizer müsscn
also scbon unsere stärkenden National-
spiele immer aucb cier ^ugenci beibringen.

2. 5cnr///en /ur 5c/nve/zer /ir/ unci /<un5/.
tickte 27, 29, 35, 36/37, 38, 39/40.

L. Mütter/ Wirtscbsktlicbe 8elbstdebar,p-
tung ciurcb vermebrten Inlanäsbsatz
einbeimiscber Erzeugnisse. 69 k?p.

pro/. Or. >V/ax ttuöer, Züricb - Oer 8cbwei-
zeriscbe 8tsatsgecIanKe, 49 pp.

Kar/ 8c/!eurer (öern) unci L«c/en <Zau//er
(Oent). pflicbt unci Willen (Zofinger
8timn,en). 89 t?p.

Or. tte/nr/cn p/acn (Knsnacbt-Züricb).
Oie Bestrebungen cier Oelvetiscben
Ueseiiscbakt cies XVIII. ^abrbunäerts.
pr. 1.20.

O, 8/oc/cer (Lasel), Lrfsbrungen in cier
Serufsberstung. 60 pp.

Or. O. öt?nz/iZl?r (Lern). 8cKweizeriscbe
VerKebrsprobleme, pr. l.—

Oem unternebmencien kZgscberscben Ver-
lag in Züricb, cier clurcb Odernabme unci
I^euberausgabe von (Zottkriecl Kellers Werken
sieb ein unvergängliches OenKmsl gesetzt
bat, gedübrt kreucliger OanK aucb kür ciie
würciige OrucKlegung einer ganzen Keibe
gebaltvoller Vorträge deäeutenäer 8cbweizer
über zeitgcrnösse scbweizeriscbe Probleme
unci Arbeiten im Oienst unserer tteimat,
Oie ttette sinci eine punclgrribe tür neue
l'stsacben uncl eine Lichtquelle eigenartiger
iZzlcucbtung scbwelzeriscker Orunägeäan-
Ken: ciieser aus cier l'iete auksteigencien Knor-
rlgen Korsllenritke, welcbe ciie vom wilcien
Ozean cies Weltkrieges umdranclete stille
Insel cler 8cbwelz bilcien, sn cier sicb Erä-
reste aus sllen Erclteilen seit ^akrkunäerteu
angesetzt Ksben, Am snziebenclsten kür clie
Oeistesgescbicbte unseres Lanäes unci ciie

Erkennung r,nserer ledencligen sebatkencien
Kräkte erscbeinen mir ciie wsrmgcküblten
uncl scbsrtsinnigen Darlegungen von 8sKeurer,
Osutier, piacb uncl namentlicb aucb Max
ttt,der. Es sincl cls OecianKen susgcsprocben,
mit cienen sieb jecier reckte 8cbweizer ver-
traut macben sollte. >Zr/«/ /?o///er.

LötscKen, ä. i, Lanäes- unciVolKsKuncie cles

Lötscbentales, Von tteciwig Anne/er. Liicier
von Kunstmaler Karl Anne/er. Verlag cier
AKaciemiscben LucKKsncilung voniVisx OrecK-

sel, Lern, 1917, 360 S, Polio, preis broschiert
pr. 36.-, geb, pr. 45.-.

«Wir wollten clas alte Lötscben wenigstens
im Liicle testkalten», sagt äie Verkssserin im
Eingänge ibres Lucbes von sicb unä ibrem
Lrucler, «äamit äie Menschen vor äiesem
Liicle äock einen 8cKimmer äer preuäe emp-
täncien, äie uns so okt vor äer WirKlicKKeit
äurckbcbte.» 8ie demUKte sicK, «äss ganze
l'al mit seinen pormen, seinem Aukbsu unä
seinem Leben als Einbeit äarzusteilen » unä
ricbtete ibre ttauptautmerksamkeit auk äie
Menscben, gr,t ibr OenKen, auk ibre Oeistes-
srt, «5/e wollte icb aus äem ganzen Silclc
KerausleucKten lassen.»

Diesem Plane kolgenä, sckiläert äie Ver-
kssserin zunäcbst porm unä Aukbsu äes weit-
sbgescbieäenen Lötscbentales, seine pauna
unä plora, unä gebt äsnn über zu äen Men-
scben unä äem, wss sle aus äiesem Kleinen
plecken Ercie gemsckt unä wie sie selbst
von inm bceintlusst unä zu Menscben init
einer ganz besonäeren Eigenart geworcien
sinä: sie stellt uns äss Äussere äer Lötscber
äsr, ibre 8pracbe, ibre Oäuser unä Dörter,
ibre täglicbe Arbeit, ibre weltlicben preuäen
unä Leiäcn unä ibre Aukkassung vom Leben
unä von äer Vl/eit. 8ie scbiiäert äas nicbt
nur mit Worten, sonäern sucb mit übcr 120
teils ganz-, teils Kalbseitigen farbigen Liläern
unä peäerzeicknungen, äie ikr Lrucler in
jakreiangem Aufenthalt gesckafken Kst.

Derartige LücKer, äie aus intimster Ver-
trautkeit äer Oegencl unä äer Leute einen
Einblick in äas materielle unä geistige Leben
einer Oegencl geben, tun uns Keute sekr not.
5lur äurck sie, unä nickt äurcb mebr «äer
weniger zufällige Registrierung seltsamer unä
augenfälliger Lräucbe unä Meinungen, Kön-
nen wir zur ricbtlgen Erkenntnis äer Kultur
unseres Volkes gelangen.

In Kleinen Einzelbeiten Kann man woKI
äies unä jenes an äer Darstellung unä äer
Illustrierung aussetzen: manckmal sckeint
uns äie 8cKllcierung zu breitspurig zu sein,
oft würäe man gerne äies unä jenes missen,
cisgegen über anäercs mebr erkabren usw.
Das sinä aber KleinlgKeiten gegenüber äer
grossen ttlngabe, äurcb äie allein ein solches
Lucb gescbaffen weräen Kann, uncl'clem vielen
8cbönen, äas es entbält, Es wirä j?clem eine
preuäe sein, äss öucb in äie l-isncl zu neb-
men unä sicb äsrsus von äer 8cblicbtbeit
unä OenügsamKeit äer Lötscber, von ikren
menscklicken Schwachen unä Vorzügen, von
ikrem Denken unä ikrer Arbeit erzäklen zu
lassen. Es ist geracie Keute eine WoKItat,
äass es nocK Oegenäen unä Leute gibt, cleren
Kratt unverbraucht unä rein ist unä äie frei
sinä von äen 8cbääen, äie äie Inäustrie uns
gekrackt bat. tt. L.
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